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Der Anbau von Pflanzen in Gemengen 
bietet eine Reihe von Vorteilen: effizi-

entere Nährstoffnutzung, höhere Gesamt-
erträge, verbesserte Ertragsstabilität oder 
auch eine effizientere Ernte von Legumino-
sen durch Reduktion der Lagerneigung. 
Allerdings erhöhen Mischkulturen auch 
die Komplexität des Agrarökosystems, das 
Bäuerinnen und Bauern managen müssen. 
Einerseits gibt es Unmengen an Kombina-
tionen von Pflanzenarten und Sorten, von 
denen nur bestimmte Kombinationen Vor-
teile bringen und praktikabel sind. Ande-
rerseits muss beim Anbau Rücksicht auf 
die Bedürfnisse nicht nur einer, sondern 
mehrerer Kulturarten genommen werden. 
Hinzu kommen die ökologischen Interak-
tionen der Kulturpflanzen – sozusagen das 
„Zwischenpflanzliche“. Mit dieser Kom-
plexität zu arbeiten, erfordert viel Wissen 
und praktische Erfahrung. Beispielsweise 
brauchen sogenannte normalblättrige, 
hochwachsende Wintererbsen ein beson-
ders kräftiges und konkurrenzstarkes Ge-
treide wie Triticale als Stützpartner. Weni-
ger hochwachsende, halbblattlose 
Sommer erbsen lassen sich hingegen besser 
mit niedrigeren Getreiden wie Hafer oder 
Gerste kombinieren. Die Linse wiederum 
benötigt einen frühreifen und kurzstro-
higen Hafer als Partner. In der Praxis, vor 
allem des Ökolandbaues, finden diese Ge-
menge bereits Anwendung. Zumindest 
teilweise gibt es das notwendige Wissen 
erfahrener Bauern und Bäuerinnen und 
passende Sorten. Für andere Mischungs-
kombinationen müssen Sorten erst gezüch-
tet und Wissen für den Anbau erarbeitet 
werden. Um diese Herausforderungen an-
zugehen, wurde das EU-Forschungsprojekt 
ReMIX ins Leben gerufen. Ziel des Pro-
jekts ist es, Mischkulturen wissenschaftlich 
und in Zusammenarbeit mit BäuerInnen 
weiterzuentwickeln. Einzelne Aspekte des 
Projekts werden im Fachgebiet Ökolo-
gischer Pflanzenschutz der Universität 
Kassel unter der Leitung von Prof. Maria 
Finckh bearbeitet. Bisher wurden Kon-
takte zu Bäuerinnen und Bauern herge-
stellt und ein Workshop zum Thema 
Mischkulturen durchgeführt. Geplant sind 
außerdem Praxisversuche, wissenschaft-
liche Versuche am Versuchsstandort in 
Neu-Eichenberg und Interviewstudien. 
Zentrale Aspekte sind bei Mischkulturen 
Züchtung und Sortenwahl.

Beispiel Erbse
Die Erbse ist eine Pflanze, die auf andere 
Pflanzen angewiesen ist. Nur so kann sie 
sich über den Boden erheben, um an die 
wertvolle Ressource Licht zu gelangen und 
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ihre Samen über weite Strecken zu vertei-
len. Um an anderen Pflanzen emporzuklet-
tern, nutzt die Erbsenpflanze ihre Ranken. 
Durch die Züchtung der vergangenen 
Jahrzehnte wurde die Erbse auf eine Eig-
nung für Reinkultur optimiert, ein Pro-
blem von Erbsen in Reinkultur ist jedoch 
ihre Neigung zum Lagern. Deshalb wur-
den sogenannte halbblattlose Erbsen ge-
züchtet, bei denen die Fiederblätter durch 
zusätzliche Ranken ersetzt sind. So können 
sie sich über die zusätzlichen Ranken mit-
einander verhaken und gegenseitig stabili-
sieren, wodurch die Standfestigkeit erhöht 
wird. An Blattmasse verbleiben diesen 
Erbsen nur noch Nebenblätter. Sogar völ-
lig blattlose Erbsen wurden gezüchtet, die 
überhaupt keine „normalen“ Blätter mehr 
ausbilden, sondern ausschließlich Ranken. 
Damit verbunden ist ein Problem: Die 
Konkurrenzfähigkeit dieser Erbsen ist im 
Vergleich mit normalblättrigen Erbsen re-
duziert, eine stärkere Unkrautbekämpfung 
ist notwendig. Diese Optimierung auf Mo-
nokultur erzeugt also eine zusätzliche Ab-
hängigkeit von externen Betriebsmitteln. 
Dies ist eine paradoxe Entwicklung, da 
sich die Erbse als rankende Pflanze eigent-
lich für den Mischanbau geradezu anbie-
tet.

Mischkultur mit Weizen 
In der Praxis bereits etablierte Mischkul-
turen sollten weiter optimiert werden. Zu-
sätzlich sollte man aber auch neue Misch-
kulturen testen und entwickeln. Eine Her-
ausforderung des ökologischen Weizenan-

baus liegt in dem Erreichen eines ausrei-
chenden Proteingehalts für die Verwen-
dung als Backweizen. Aufgrund geringer 
Stickstoffgaben werden die geforderten 13 
% Protein oft nicht erreicht. Die Misch-
kultur Weizen-Erbse, z. B. mit Saatstärken 
von 50 % der Reinsaatstärke bei der Erbse 
und 70 % bei Weizen, könnte eine Lösung 
sein. Durch die geringeren Saatstärken 
bleibt mehr Bodenstickstoff für die Wei-
zenpflanzen, während andererseits die 
Erbsen durch die Konkurrenz mit dem 
Weizen dazu gezwungen sind, vermehrt 
Stickstoff aus der Luft zu fixieren. Dies 
kann wiederum die Effizienz der Stick-
stoffnutzung des Weizens erhöhen und 
damit dessen Backqualität verbessern. 
Möglicherweise gibt die Erbse auch einen 
Teil ihres aus der Luft gewonnenen Stick-
stoffes an den Weizen ab. Auf dem Ver-
suchsbetrieb Neu-Eichenberg laufen zur 
Zeit Experimente, um die Eignung ver-
schiedener Weizensorten, Weizenpopula-
tionen (siehe frühere Ausgaben der Bau-
ernstimme) und Erbsensorten für Misch-
kulturen zu untersuchen.
Mischkulturen sind ein vielversprechender 
Ansatz, um wieder mehr Vielfalt in land-
wirtschaftliche Betriebe zu bringen. Hier-
für braucht es neben wissenschaftlichen 
Studien vor allem den Aufbau praktischer 
Erfahrung und praktischen Wissens durch 
experimentierfreudige Bäuerinnen und 
Bauern.
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Außer Kontrolle
Nach Angaben der rumä-
nischen Umweltorganisa-
tion Agent Green sowie 
dem rumänischen Ver-
band von Donau-Soja 
wird in der Ukraine gen-
technisch verändertes 
Soja in größerem 
Umfang angebaut. Die 
Hälfte von 60 Soja-Pro-
ben, die Agent Green 
dieses Jahr in verschiede-
nen Regionen genom-
men hatte, enthielten 
gentechnisch verändertes 
Material. Der Anbau von 
gentechnisch veränder-
ten Pflanzen ist in der 
Ukraine nicht erlaubt, 
aber auch nicht verboten 
oder kontrolliert. Es gäbe 
keinen offiziellen Anbau 
von genveränderten 
Pflanzen und keine offi-
zielle Registrierung von 
Anbauflächen, berichtet 
die Umweltorganisation. 
Die Analyse der Proben 
durch das Umweltbun-
desamt in Österreich 
zeigten, dass es sich hier-
bei nicht um Verunreini-
gungen, sondern um 
gezielten Anbau han-
dele, so die Organisation. 
Es sind ausschließlich 
Konstrukte der Firma 
Monsanto. Die Situation 
sei außer Kontrolle gera-
ten und die zuständigen 
Behörden müssten 
schnellstmöglich einen 
rechtlichen Rahmen 
schaffen, fordert Agent 
Green. sg


